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586 DIE BERNER WOCHE

unb abenbs, werben bis Drad)tengruppen
einzeln ober oereint auftreten, als ©bor,
Seigenfpieler, SJhififanten u. a. m. Die
greube toirb eine große fein bie 3wei Dage.
giir bie Dradjten.leute einerfeits wie für
bie 3ufct)ûuer unb 3uf)öter. Unb 31t Saufe
wirb's nad)fer an ein Sparen unb Schnei»
bern geben, auf baff es neue Dradjten gibt,
baß es nur fo eine ßuft ift. Das tuäre Der
Sinn unb 3med bes geftes. (Es liefee fid)
natürlich nod) oieles fagett, bod) werben
wir fpäter einmal barauf 3uriidïorninen.

Unb nun hoffen wir, bah ein guter
Stern über ber Sd)iüei3erifd)en Susftellung
walte unb baff bas ÎBetter fd)ön fei, Siöge
biefe uaterlänbifche Serauftaltung unb bas
geft ber 'Arbeit nadjwirfeit unb sunt gegen»
feitigen Serfteljen unb 31er (Einigfeit bes

gaii3eu Salles beitragen..

Von der Schweiz, landwlrtscbattlichen Ausstellung: Die Eebrscheune, das Bauernbaus und das „Stöckli".

lichen Snh-alt non 400 .Citer, oier große Seftaurationsberbe,
nier große ©ratöfen, swei ©rill» unb 3tuei große ©as»
ffiattfferieöfcn 3ttr Serfügung. Diefe ©inridjtungen genügen,
um jeben Stillag bie burdifdjnittlid) 3U erroarteitbeu 7000
bis 8000 ©anfette reibungslos ab3iiwideln.

Um beit ©efttd) ber 2fusfteIItmg bem gan3en Schwerer»
oolf unb iitsbefottbcre and) bent weniger bemittelten Subli»
tum 311 ermöglichen, haben bie fdiweigerifdien ©unDesbab'nen
befonbere gahrbegiinftigtingen eingeräumt. 3tt er fter Cinie
berechtigt ein ©illet «infamer gabrt ab fämtfidjen fdjwei»
3erifcf)eit ©abnftattonen 3ur ©ratisrüeffebr, fofern es in ber
Wusftellung abgeftempel warben ift. Diefe abgefteinpelten
©illette haben eine ©üftigfeit 001t 6 Dagen unb berechtigen
bis fpäteftens am 20. September 3ur heimfahrt. Sicht un»
erwähnt fei, baß bie Sunbesbabnem jeben Dag nadj Schluß
ber Sfbenbneranftaltuitgen nach allen Sidjtungen Soitber»
3üge führen, bie wir ber ©eaebtung unferer Cefer beftens
empfehlen.

(Etwas aber fei nicht oergeffen, bas allein bie galjrt
ttad) 23ern lohnt. Das fcbroeherifdje Dracljten» unb Solfs»
lieberfeft, bas am 12. unb 13. September ftattfinbeu wirb.
SBeit über 3weitaufenb 2fntnelbungen aus äffen ©auen un»
feres ßctnbes finb bereits eingegangen, fo baß man heute
fdjoit fagert faim, baß es bas fchönfte geft biefer 2Irt
fein wirb. Die 23emiihangen 001t fantonalen unb lanb»
fdjaftlichen Drad)ten=S5eteinigungen haben bewirft, baß bie
Dracßt wieber 311 (Ehren gefommen, was feßr 311 begrüßen
ift. 2Bir benfen hierbei an bie beiben ©ärnbütfdjfefte, bie
genüge oon 2IusfteIIungen, Sängertagen. Diefe Seranftal»
tungen haben bie Dracbten aus ihren Drüben unb Sdjränfeu
heroorgeholt unb fdjon ift ber praftifdje Sinn ber grauen
an ber Srbeit, Die Dradjt tit ben ber Sîobe unterworfenem
©inselbeiten tragbarer 311 machen, ein geiebem, baß fie eben
nicht eine Serfleibung, ein außergewöhnliches floftiim, fon»
bern ein Sonntags» unb gefttleib fein foil, in bem man
fid> regen unb aud) wohlfühlen fartn. Die Drad)tengefd)id)te
fennt ja biefe ÜBanblung ber gönnen bes Schnittes, ber
3utaten bes Schmucfes 311t ©eniige, unb baß unfere mun»
teren, oortt lebhaften 3ertgexft bewegten SOläbchen nicht gerne
bie Sdjleppröcfe ber ©raßmütter unb bie fteifen Serrnel
tragen mögen, ift nur felbftoerftänbfid). llmgefehrt 'Darf bie
Drad)t, bie eine beftimmte ©runbfornt bewahren muß, nicht
mit jeber beliebigen Senberuttg oerunftaltet werben, ©s
gilt, bas £>tftorifdjc in einem gefunbert, tragbaren 51 leib 311

erhalten. Das gibt bem Dradjlenfeft feine hohe 2fufgabe.
3n brei 5ton3erten, Samstag abenbs, Sonntag nachmittags

3)ie trüber ber flamme.
9iomntt Dort 211freb gattïljaufer.*)

Die ffiriiber ber glamnte finb eine

Sefte, aus erregter 3nit heraus ent»
ftanben, als Sapoleoit bie 3udjtrute über ©11»

ropa unb über bie Sd)toei3 fchwang. Sie machte ben
©Iit3 bes ©emitters 311m Spittbol bes göttlichen ©eiftes;
ben ©lißableiter fteflten fie als ganal ihrer ©efinnung auf
bie Dächer ihrer 53äitfer. 3met Hiä it iter entgegengefeßter
2lrt unb 2lnfcl)auung werfen fid) 311 gi'thrertt ber Sefte
auf: ©lan3inann, ber ©auer auf bem Obermoos, giett ttad)
Snnerlidjfeit; ber Spengler. Sogt 3wingt burch finnlich ge=

wiirste Südlingen unb Sehren Die gläubigen Schäfchen in
ben ©annfreis feiner fabiftifchen Orgien. ©Iait3mann unter»
liegt im ungleichen .dampfe; nur wenige oerfteljen ihn; bie
große Stenge legt ihm Steine in beit Sieg. Sogt jieht it)»
mit fiel) ins Serberhen. Die Regierung feiner 3ett oerfteht
teilten Spaß in ©laubensfacheit; fie läßt Die Sefte aus»
nehmen, tutb Stahmann büßt für bie Siinben anbetet —
Sogt entwifdjt — mit öffentlicher Scßanbe unb ©efängnis.
Dem ©efängnis fann er fiel) 3war burch glucht entstehen;
aber bas Sdjiclfal hat ihn 3erbrodjen, feinen ©efft 3erftört.
Der Sliß, ber ihn ttt wither Sturmmacht 3erfdjmettert, ift
fünftlexifche Spinholtf für bie SBahrbeit, baß bas ©enial»
©ute in biefer SBelt nicht hefteßen fann. ©Ïan3mann iff ein
©infamer, ilnoerftanbener; ber Dpp jener aus ftumpfer
Stenge heraus 31t ööherem ©entfetten. Die Dragif biefer
Stenfcfiett iff bie, baß fie bie StifteI nicht haben, ihren hei»

ligen SBilten 311m ©uten ben anbern eiitsuflößett. Serfen»
nitng, Spott, 53ohn unb Serfolgung ift ißr Schicffctl —
©hriftusfchidfal!

ganfbaufer 3eigt fid) als meifterficher 51enner ber Sef»
tiererei in ihrer innerften ©rfcheinung. So wahr nitb warm
hat faillit je ein Sd)wehet Schriftftelter biefen Der! ber
fdjweiserifcheu, fpe3iell hernifdjen Solfsfeefe gefdjilbert. Sbolf
gtep hat ähnliches oerfucht: in feinen iRomaneit „Die 3ung=
fiäu oort Sßattenwil" uitb „©ernharb &tt3el"; aber er blieb
bahei mehr als gut im ôiftortfdjert fteclen. ganfhaufer feiner»
feits uerläßt ba unb bort bie hiftorifche Sinte. Dafür per»
fügt er iiher ein Sofalfolorit oon gerabe3u erftauitlicher
Sßahrheit; man meint bie ©egenb mit Samen nennen 311

tonnen, unb bod) würbe jeber Sefer einen anbern nennen.
Das ift 5tun ft, große 5tunft! Sie gemahnt ait bie großen
Sealiften, oorah an Doftojewsfi. Sie alle fchatten bte Dinge,
wie fie fittb, aber hüten fid), fie nur fo 311 fdjilbern, wie
fie finb; fie feßen hinter bie Dinge unb erfenuen bereu
©ê3iehungen 31111t ©eiiftigen. Diefes ©eiftige atiein ift ber
Darfteilung wert, unb wer bafiir ben Susbnid hat, ber ift
5tünftler. >

aSertag ; @rett)(ein & Ko., jjiirich^ßcip^ig. @cB. gr. 7.—.
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und abends, werden dis Trachtengruppen
einzeln oder vereint auftreten, als Chor,
Reigenspieler, Musikanten u. a. m. Die
Freude wird eine große sein die zwei Tage.
Für die Trachtenleute einerseits wie für
die Zuschauer und Zuhörer. Und zu Hause
wird's nachher an ein Sparen und Schnei-
dern gehen, auf daß es neue Trachten gibt,
daß es nur so eine Lust ist. Das wäre der
Sinn und Zweck des Festes. Es ließe sich

natürlich noch vieles sagen, doch werden
wir später einmal darauf zurückkommen.

Und nun hoffen wir, daß ein guter
Stern über der Schweizerischen Ausstellung
walte und daß das Wetter schon sei. Möge
diese vaterländische Veranstaltung und das
Fest der Arbeit nachwirken und zum gegen-
seitigen Verstehen und zur Einigkeit des

ganzen Volkes beitragen.,

Vo» à Schwel?, l-inllwUtschaMichen Ausstellung: l)lc dehrzcheune, lj-is lZguetnIiuus uncl lins „SlöclUl".

lichen Inhalt von 400 Liter, vier große Nestaurationsherde,
vier große Bratöfen, zwei Grill- und zwei große Gas-
Patisserievfen zur Verfügung. Diese Einrichtungen genügen,
um jeden Mittag die durchschnittlich zu erwartenden 7000
bis 8000 Bankette reibungslos abzuwickeln.

Um den Besuch der Ausstellung dem ganzen Schweizer-
volk und insbesondere auch dem weniger bemittelten Publi-
kum zu ermöglichen, haben die schweizerischen Bundesbahnen
besondere Fahrbegünstigungen eingeräumt. In erster Linie
berechtigt ein Billet einfacher Fahrt ab sämtlichen schwei-
zerischen Bahnstationen zur Gratisrückkehr, sofern es in der
Ausstellung abgestempel worden ist. Diese abgestempelten
Billette haben eine Gültigkeit von 6 Tagen und berechtigen
bis spätestens am 20. September zur Heimfahrt. Nicht un-
erwähnt sei, daß die Bundesbahnen jeden Tag nach Schluß
der Abendveranstaltungen nach allen Richtungen Solider-
züge führen, die wir der Beachtung unserer Leser bestens
empfehlen.

Etwas aber sei nicht vergessen, das allein die Fahrt
nach Bern lohnt. Das schweizerische Trachten- und Volks-
liederfest, das am 12. und 13. September stattfinden wird.
Weit über zweitausend Anmeldungen aus allen Gauen un-
seres Landes sind bereits eingegangen, so daß man heute
schon sagen kann, daß es das schönste Fest dieser Art
sein wird. Die Bemühungen von kantonalen und land-
schaftlichen Trachten-Vereinigungen haben bewirkt, daß die
Tracht wieder zu Ehren gekommen, was sehr zu begrüßen
ist. Wir denken hierbei an die beiden Bärndütschfeste, die
Festzüge von Ausstellungen, Sängertagen. Diese Veranstal-
tungen haben die Trachten aus ihren Truhen und Schränken
hervorgeholt und schon ist der praktische Sinn der Frauen
an der Arbeit, die Tracht in den der Mode unterworfenem
Einzelheiten tragbarer zu mache», ein Zeichen, daß sie eben
nicht eine Verkleidung, ein außergewöhnliches Kostüm, son-
dern ein Solintags- und Festkleid sein soll, in dem man
sich regen und auch wohlfühlen kann. Die Trachtengeschichte
kennt ja diese Wandlung der Formen des Schnittes, der
Zutaten des Schmuckes zur Genüge, und daß unsere mun-
teren, vom lebhaften Zeitgeist bewegten Mädchen nicht gerne
die Schleppröcke der Großmütter und die steifen Aerniel
tragen mögen, ist nur selbstverständlich. Umgekehrt darf die
Tracht, die eine bestimmte Grundform bewahren muß, nicht
mit jeder beliebigen Aenderung verunstaltet werden. Es,
gilt, das Historische in einem gesunden, tragbaren Kleid zu
erhalten. Das gibt dem Trachtenfest seine hohe Aufgabe.
In drei Konzerten/Samstag abends, Sonntag nachmittags

Die Brüder der Flamme.
Roman von Alfred Funkhäuser.")

Die Brüder der Flamme sind eine

Sekte, aus erregter Zeit heraus ent-
standen: als Napoleon die Zuchtrute über Eil-
ropa und über die Schweiz schwang. Sie machte den

Blitz des Gewitters zum Symbol des göttlichen Geistes:
den Blitzableiter stellten sie als Fanal ihrer Gesinnung auf
die Dächer ihrer Häuser. Zwei Männer entgegengesetzter
Art und Anschauung werfen sich zu Führern der Sekte
auf: Glanzmann, der Bauer auf dem Obermoos, zielt nach
Innerlichkeit: der Spengler Vogt zwingt durch sinnlich ge-
würzte Lockungen und Lehren die gläubigen Schäfchen in
den Bannkreis seiner sadistischen Orgien. Glanzmann unter-
liegt im ungleichen Kampfe: nur wenige verstehen ihn: die
grvße Menge legt ihm Steine in den Wog. Vogt zieht ihn
mit sich ins Verderben. Die Regierung seiner Zeit versteht
keinen Spaß in Elaubenssacheni sie läßt die Sekte aus-
nehmen, und Glanzmann büßt für die Sünden anderer —
Vogt entwischt — mit öffentlicher Schande und Gefängnis.
Dein Gefängnis kann er sich zwar durch Flucht entziehen:
aber das Schicksal hat ihn zerbrochen, seinen Geist zerstört.
Der Blitz, der ihn in wilder Sturmnacht zerschmettert, ist
künstlerische Symbolik für die Wahrheit, daß das Genial-
Gute in dieser Welt nicht bestehen kann. Glanzmann ist ein
Einsamer, Unverstandener: der Typ jener aus stumpfer
Menge heraus zu Höherem Berufenen. Die Tragik dieser
Menschen ist die, daß sie die Mittel nicht haben, ihren hei-
ligen Willen zum Guten den andern einzuflößen. Verken-
nung, Spott, Hohn und Verfolgung ist ihr Schicksal —
Christusschicksal!

Fankhauser zeigt sich als meisterlicher Kenner der Sek-
tiererei in ihrer innersten Erscheinung. So wahr und warm
hat kaum je ein Schweizer Schriftsteller diesen Teil der
schweizerischen, speziell bernischen Volksseele geschildert. Adolf
Frey hat ähnliches versucht: in seinen Romanen „Die Jung-
frau von Wattenwil" und „Bernhard Hirzel": aber er blieb
dabei mehr als gut im Historischen stecken. Fankhauser seiner-
seits verläßt da und dort die historische Linie. Dafür ver-
fügt er über ein Lokalkolorit von geradezu erstaunlicher
Wahrheit: man meint die Gegend mit Namen nennen zu
könne», und doch würde jeder Leser einen andern nennen.
Das ist Kunst, große Kunst! Sie gemahnt all die großen
Realisten, vorab an Dostojewski. Sie alle schauen die Dinge,
wie sie sind, aber hüten sich, sie nur so zu schildern, wie
sie sind: sie sehen hinter die Dinge und erkennen deren
Beziehungen zum Geistigen. Dieses Geistige allein ist der
Darstellung wert, und wer dafür den Ausdruck hat, der ist

Künstler. >

Bering: Grethlein >!< Co., Zürich-Leipzig. Geb. Fr. 7.—.



IN WORT UND BILD 587

Rtitten iit biefe oergeiftigte Sadjtoelt hinein [teilt ganf»
Käufer feine ©eftalten.. ©s ift ftar, bah bas lerne Alltags»
unb Dubenbmeufdjett fein tonnen, ©s finb ©efd)öpfe bes

Dichters, Rbftraftionen; aber fie leben, atmen, fixfjlen rote

iT3irtIicf>e Rtenfdjen, irur igeifeer, Ieii|b«nfd;aft;id)iex, ungehemmter.
SReifterteiftungen finb bio ^auptgeftalten ©landman unb
Rogt, aber auch bie betben grauen, bie Oberutooferin unb
bie Spenglerin.

©rofeartig realiftifdje Svenen gelingen bem Rerfaffer,
fo bie ©emittcrfjene im Slnfang. Der fttafRe ©tit glänzt
PöOig Pott innerer gülle. 3Ran (efe ctioa and), tnie Rogt mit
©langmann bie Stube betritt; bie junge (etbertfcbaftlidje, nact)
Siebe fd)tuad)tenbe gratt bcS Sdjtoärtnerg ©lanjmann fieljt
bett grofjett Serführer gum erftcnmat :

„©uten Rbenb unb ©liicl ins Staus", fprad) er unb
richtete fid) innerhalb ber Schwelte tmeber oollenbs auf!
©Iau3tnann oerfdjtcanb neben ihm toie ein armfeliger 3litige.
SRarianne buclte fidj oor foldjer Stühe jufammen rote in
Ieifer gurdjt, unb ihre Rügen muhen ihn oon ber Stirn
bis 311 ben gühen. ©tansmanu trat näher unb fugte: „Das
ift meine grau! Hub Dies ift ber Sogt oon Oberoltigen!"
Ütber es fchiett, als ob {eines ber beiben feine SBorte .hörte,
fo fcharf mähen fid) ihre Slide. Rur einen Rugenblicf lang,
aber beutlid) fühlbar für ®Ian3matttt, ber ins Heere fprad).

Sogt 30g feine S>anb aus ber Rrufttafdje bes tue im
roten Samtrocles unb bot fie offen unb nad)brücHidj; bie

fonft fo angriffige Räuerin aber legte fautn bie ginger in
biefe offene Sanb, toie ein fliito, bas fid) fürdjtet, eine

glaittnte 311 berühren. Rogt lächelte kife, oeradjtete ©Iau3»

mann, inbem er in feiner gati3en S3 reite oor ihm mitten in
bie Stube trat, löfte fein breites, rotroollenes S>alstud) oon
bent ftarten Sälfe. R3ie ein S3aum touid)s biefer Sals aus
ber treiben Spihentraufe, unb ftar! geformt etfdjienen Hie»

fer unb Ohr, 3eid)en ungebrochener Starte.
Das toiffenbe Hücheln aber, bas bie Hippen fpiljig in

ben ftarfeit Rart hineinführte, erfdjien nod) gefährlicher, utettn
bie toeihe Hinte tun bie Hippen aiifbliufte."

Hub bie weitere S3eue ber gegenfeit igen 33erführuitg
ift meifterlid) gefdjant unb mit toenigen, aber trefflidjen Stri»
d)ett gegeidjnet.

©rfreutid) ift, bafj beut Rerfaffcr ein ^>elb gelutt»

gen ift, ber 51t SRttgefiiljl giuingt, ber ergreift ttnb er»

fdjüttert. Rruber ©lauämanu ift in ber iimnerften Slnlage
eine tragifdje ©eftalt, 00m Dichter mit ganser fliehe unb
Singebuttg gefchaffen, unb barum ntenfchlid) intereffant unb
padettb. Hub f.djön ift and), bah er nicht gan3 oerlaffen ba»

ficht, bah er eine mitfühlende Seele finbetl, unb bah biefe
gerabe ein Rfarrer ift.

SBir glauben heftimmt, bafj ganffjaufer bett S3oben

erreicht hat, auf bent er fidjer fteljt unb auf bem er and)
ben R3eg 311m oerbieitten ©rfolg gehen roirb. SISir toünfdjen
ihm ©liicl ba3tt! H. B.

f am'

3)er 6örtgeroatcr Sol). 9îub. SBeber.
3unt 50. Sobesiag, 22. September 1925.

2I3ir Rerner haben alle Hrfadje, 3um 50. Tobestag Des

Sängerpaters Sohann Rtibolf Rßeber 31t gebettfen, ber am
22. September 1875 in Rcatettberg, too er fid) 3«r Hur auf»

hielt, geftorhen ift, bürfen toir both in ber Sauptfaäje ihm
bas Rufblühen uttferes Hantonalgefangoeretns oeroanfen,
ber ©efaugs» unb ber Rolfs» unb Rtecbmufifoereine. Riete
Söhre btird) ftanb er an ber Spitge bes Hantonalgefang»
oereins, leitete tanbauf unb »ah Rtufiffurfe, arbeitete für bie

bernifdjen Rolfsfdjulen geeignete ©lefanglebrinittel aus unb
hat itt Sunberte oon bernifdjen Hehrem als Riuftflebrex am
bernifdjen flebrerfemtnar Rtündjenbucbfee greube unb Re=

geifterung am fd)önett ©efaug gefät.
Die Seintat oon Snngeroater 3ot). Rub. SBeher —

nicht 3U oertoechfeln mit feinem ebenfalls berühmt getoor»
betten Sohn ©uftao SBeher, Homponift unb SRufifbireftor

Oer Sängeroater 3ol). Kud. Weber.

in 3ürid) — ift bie ©emeiitbe Rkhiïott int 3ürcher Ober»
lanb, bie in ber ©efchid)te bes fd) tue ige r ifchan Rolfsgefaitgs
eine Bebeutenbe Rolle fpieilt, toirften boch hier Rfarrer So»
hanttes Sdjmiblin, ber Homponift g e ift lid)er Rîufif unb
©rünber unb Heiter eines ©boroereins, Sohann ©glt, So»
battit Saloh SBalber, bie Segrüttber bes toelllidjen ein»
ftimmigen ©efangs in ber beutfd)en Sdjroeg. Ron RSetjifon
toar auch Sans ©eorg Rägeli, ben toir als ben Regrünber
bes oierftimmigen SRämtergefaugs aufpredjen 'Dürfen. So
tourbe TBehiion Die R3tege bes fdjtoeijerifchen Rolfsgefangs.
Sob. Rub. RS eh er 3eigte fdjon tu frühefter Hiitbheit grohe
ntufifalifdje Regahung, bie fid) 001t feinen ©roheltem auf
itjn oererht hatte. Der ©rohoatex oäterlidjerfetts toar fleh»
rer itt RSehtfon, ber ©rofjoater müttertid)erfeits reifenber
Rrofeffor unb Rtufifer, ber oon Dorf 3'u Dorf 30g unb bie
Hinbe_r ber Rornehmen in gransöftfd), Red)tten unb im Hla»
oterfpiel unterrichtete. RSie er als fünfjähriger Hnahe bas
erfte Hon3ertf)onorar oerbieitte, ergählt er in launiger Hirt
felher: „3d) ging burdj bie Strohe; eine Dodjter m ad)te
Rühen aus; fie rief: „Sansruebeli, djumm, fing nter eis,
i gib ber bann es Rüehli!" 3d) fang „Söffe" aus ben
Rägelifdjen ©horliebern..." 3m Rruber oon Sans ©eorg
Rägeli, ber als Rfarrer in RSehtfon toiefte, faub ber Hnahe
einen eifrigen görberer ber tnufifalifdjen Rntagen. ©r brachte
ben Rater bes Hnahen ba3U, bah er ihm, faum adjt Safjre
alt, ein Hlaoter laufte. 3n biefem Hilter fomponierte er
Hiebet bes Htrchengefanghudjes, bie iljm nicht gefielen, um.
13 Sabre alt burfte er auf Vermittlung oott Rfarrer Rägeli
ttad) 3üridj 311 Sans ©eorg Rägeli, ber fidj feljr für feine
mufifalifdjen ©rftlinge iutereffierte, ihm fruchtbare SBiitfe er»
teilte, ihn in bie Sarmouielehre einführte. 2118 elfjähriger Ruhe
hatte er feinen Rruber, ber als flehrex in Rohanf hei RSel3t=
ton toirftc, im ©efang 3n oertreten.

3ttt Sahrc 1835 trat unfer Sartgeroater in bas 001t
bem berühmten Rähagogen Thomas Sdjerr geleitete Hehrer»
feminar in Hüsnadjt ein, fdjrieb als Seminarift „Der ttttifi»
falifche ©raminator" unb eine'„Rtufifalifdje ©rammatif",
oertrat 'toährenb eines Seinefters ben ©efaitglehrer bes Se»
minors unb fanb eine flehrftelte nad) heftanbenem ©ratnett
in Sixslanben. S irr hätte er bie brei unterften Sdjuljahxe
311. unterrichten, hatte hefonbere greube an ber ftimnibegabtein
Sdjüleritt Rtarie Sottinger, fpäter -feine ©attin. 3n Sirs»
lattben realifierte R3eher feine Rnficht, bie Hinber moglichft
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Mitten in diese vergeistigte Sachwelt hinein stellt Fant-
hauser seine Gestalten. Es ist klar, daß das keine Alltags-
und Dutzendmenschen sein können. Es sind Geschöpfe des

Dichters, Abstraktionen! aber sie leben, atmen, fühlen wie
wirkliche Menschen, nur heißer, leidenschaftlicher, ungehemmter.
Meisterleistungen sind die Hauptgestalten Glanzman und
Vogt, aber auch die beiden Frauen, die Obermooserin und
die Spenglerin.

Großartig realistische Szenen gelingen dem Verfasser,
sv die Gewitterszene im Anfang. Der knappe Stil glänzt
völlig von innerer Fülle. Man lese etwa auch, wie Vogt mit
Glanzmann die Stnbe betritt; die junge leidenschaftliche, nach
Liebe schmachtende Frau des Schwärmers Glanzmann sieht
den großen Verführer zum erstenmal:

„Guten Abend und Glück ins Haus", sprach er und
richtete sich innerhalb der Schwelle wieder vollends auf!
Elanzmann verschwand neben ihm wie ein armseliger Junge.
Marianne duckte sich vor solcher Höhe zusammen wie in
leiser Furcht, und ihre Augen maßen ihn von der Stirn
bis zu den Füßen. Glanzmann trat näher und sagte: „Das
ist meine Frau! Und dies ist der Vogt von Oberoltigen!"
Aber es schien, als ob keines der beiden seine Worte hörte,
so scharf maßen sich ihre Blicke. Nur einen Augenblick lang,
aber deutlich fühlbar für Clanzmann, der ins Leere sprach.

Vogt zog seine Hand aus der Brusttasche des wein-
roten Samtrockes und bot sie offen und nachdrücklich: die
sonst so angriffige Bäuerin aber legte kaum die Finger in
diese offene Hand-, wie ein Kind, das sich fürchtet, eine

Flamme zu berühren. Vogt lächelte leise, verachtete Glanz-
mann, indem er in seiner ganzen Breite vor ihm mitten in
die Stube trat, löste sein breites, rotwollenes Halstuch von
dem starken Halse. Wie ein Baum wuchs dieser Hals aus
der weißen Spitzenkrause, und stark geformt erschienen Kie-
fer und Ohr, Zeichen ungebrochener Stärke.

Das wissende Lächeln aber, das die Lippen spitzig in
den starken Bart hineinführte, erschien noch gefährlicher, wenn
die weiße Linie um die Lippen aufblinkte."

Und die weitere Szene der gegenseitigen Verführung
ist meisterlich geschaut und mit wenigen, aber trefflichen Stri-
chen gezeichnet.

Erfreulich ist, daß dem Verfasser ein Held gelun-
gen ist, der zu Mitgefühl zwingt, der ergreift und er-
schlittert. Bruder Elanzmann ist in der innersten Anlage
eine tragische Gestalt, vom Dichter mit ganzer Liebe und
Hingebung geschaffen, und darum menschlich interessant und
packend. Und schön ist auch, daß er nicht ganz verlassen da-
steht, daß er eine mitfühlende Seele findet, und daß diese

gerade ein Pfarrer ist.

Wir glauben bestimmt, daß Fankhauser den Boden
erreicht hat, auf dem er sicher steht und auf dem er auch
den Weg zum verdienten Erfolg gehen wird. Wir wünschen

ihm Glück dazu! tt. k.

Der Sängervater Ioh. Rud. Weber.
Zum SV. Todestag, 22. September 192S.

Wir Berner haben alle Ursache, zum 5L>. Todestag ves

Sängervaters Johann Rudolf Weber zu gedenken, der am
22. September 1875 in Beatenberg, wo er sich zur Kur auf-
hielt, gestorben ist. dürfen wir doch in der Hauptsache ihm
das Aufblühen unseres Kantonalgesangvereins verdanken,
der Gesangs- und der Volks- und VlechmusikvereiNe. Viele
Jahre durch stand er an der Spitze des Kantonalgesang-
Vereins, leitete landauf und -ab Musikkurse, arbeitete für die

bernischen Volksschule» geeignete Gesanglehrmittel aus und
hat in Hunderte von bernischen Lehrern als Musiklehrer am
bernischen Lehrerseminar Münchenbuchsee Freude und Be-
geisterung am schönen Gesang gesät.

Die Heimat von Sängeroater Ioh. Nud. Weber —

nicht zu verwechseln mit seinem ebenfalls berühmt gewor-
denen Sohn Gustav Weber, Komponist und Musikdirektor

d.

ver Zângervsler Zoll. Nucl. Weber.

in Zürich — ist die Gemeinde Wetzikon im Zürcher Ober-
land, die in der Geschichte des schweigerischen Volksgesangs
eine bedeutende Nolle spielt, wirkten doch hier Pfarrer Jo-
hannes Schmidlin, der Komponist geistlicher Musik und
Gründer und Leiter eines Chorvereins, Johann Egli, J.o-
haun Jakob Wälder, die Begründer des weltlichen ein-
stimmigen Gesangs in der deutschen Schweiz. Von Wetzikon
war auch Hans Georg Nägeli, den wir als den Begründer
des vierstimmigen Männergesangs ansprechen dürfen. So
wurde Wetzikon die Wiege des schweizerischen Volksgesangs.
Ioh. Rud. Weber zeigte schon in frühester Kindheit große
musikalische Begabung, die sich von seinen Eroßeltern auf
ihn vererbt hatte. Der Großvater väterlicherseits war Leh-
rer in Wetzikon, der Großvater mütterlicherseits reisender
Professor und Musiker» der von Dorf zu Dorf zog und die
Kinder der Vornehmen in Französisch, Rechnen und im Kla-
vierspiel unterrichtete. Wie er als fünfjähriger Knabe das
erste Konzerthonorar verdiente, erzählt er in launiger Art
selber: „Ich ging durch die Straße; sine Tochter machte
Rüben aus; sie rief: „Hansruedeli, chumm, sing mer eis,
i gib der dann es Rüebli!" Ich sang „Hoffe" aus den
Nägelischen Chorliedern..." Im Bruder von Hans Georg
Nägeli, der als Pfarrer in Wetzikon wirkte, fand der Knabe
einen eifrigen Förderer der musikalischen Anlagen. Er brachte
den Vater des Knaben dazu, daß er ihm, kaum acht Jahre
alt, ein Klavier kaufte. In diesem Alter komponierte er
Lieder des Kirchengesangbuches, die ihm nicht gefielen, um.
13 Jahre alt durfte er auf Vermittlung von Pfarrer Nägeli
nach Zürich zu Hans Georg Nägeli, der sich sehr für seine
musikalischen Erstlinge interessierte, ihm fruchtbare Winke er-
teilte, ihn in die Harmonielehre einführte. Als elfjähriger Bube
hatte er seinen Bruder, der als Lehrer in Robank bei Wetzi-
kon wirkte, im Gesang zu vertreten.

Im Jahre 1335 trat unser Sängervater in das von
dem berühmten Pädagogen Thomas Scherr geleitete Lehrer-
seminar in Küsnacht ein, schrieb als Seminarist „Der musi-
kaiische Examinator" und eine „Musikalische Grammatik",
vertrat während eines Semesters den Gesanglehrer des Se-
minars und fand eine Lehrstelle nach bestandenem Eranien
in Hirslanden. Hier hätte er die drei untersten Schuljahre
zu unterrichten, hatte besondere Freude an der stimmbegabten
Schülerin Marie Hottinger, später 'seine Gattin. In Hirs-
landen realisierte Weber seine Ansicht, die Kinder möglichst
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